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Lernen Sie Martin Schulz als Politiker und 
Menschen kennen. Martin Winter war Aus-
lands-Korrespondent der Süddeutschen 
Zeitung und kennt den Mann, der mit 100% 
Zustimmung an die Spitze der SPD gewählt 
wurde. In seinem neuen Werk Macht Mensch 
Martin Schulz beschreibt er den Werdegang 
von Schulz und beleuchtet positive wie kriti-
sche Seiten des Politikers. Der Autor beglei-
tete den Politiker auf seinem erfolgreichen 
Weg durch die europäischen Institutionen 
und analysiert auf objektive Weise sein poli-
tisches und persönliches Profil.

Macht Mensch Martin Schulz 
176 Seiten I 16,90 €

Der ganze Schulz:  
Vom Buchhändler 
zum Kanzlerkandidaten.
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Jetzt im Handel oder bestellen:

sz-shop.de

089 / 21 83 – 18 10

A N Z E I G E

■■ Petra Sorge

Es ist Sonntagabend, kurz nach 
halb elf, kühle neun Grad. Rund 
zweieinhalb Stunden harren sei-
ne Anhänger auf dem Platz vor 
dem Louvre in Paris schon aus, 

jubelnd und Fahnen schwenkend, als Em-
manuel Macron schließlich kommt. Als er 
dann vor der Glaspyramide steht, die Arme 
hebt und winkt, hat die Szene etwas von 
einer Krönung. Mit 39 Jahren wird Macron 
Frankreichs jüngster Staatschef seit Napo-
leon Bonaparte sein, doch kostet er seinen 
Triumph nur kurz aus. Er wisse um die Wut 
und die Zweifel vieler Wähler, womit offen-
bar vor allem jene gemeint sind, die für 
Marine Le Pen gestimmt haben. Um sie 
wolle er sich kümmern. 

Rosen in Blau
Nur wie? Durch ein Reformprogramm, mit 
dem die hohe Arbeitslosigkeit – sie liegt 
unter Jugendlichen bei 24 Prozent – einge-
dämmt werden soll, indem Unternehmer 
entlastet und Arbeitszeiten flexibilisiert 
werden? „Ich werde Frankreich verteidi-
gen“, verspricht Macron. „Ich werde Europa 
verteidigen.“ Zunächst einmal muss er sich 
selbst verteidigen. Am 11. und 18. Juni sind 
Parlamentswahlen. Ob er auf eine Mehr-
heit rechnen kann, um die Reformpläne 

durchzusetzen, ist offen. Viele Franzosen 
haben in der Stichwahl nur für ihn ge-
stimmt, um Le Pen zu verhindern. Zum 
Beispiel Sidi Cidse (38). Der Klempner, ge-
boren in der Elfenbeinküste, sitzt am Bahn-
hof von Saint-Denis, einem vorwiegend 
muslimischen Vorort von Paris, in dem es 

2005 schwere Unruhen gab. Er lehne Mac-
rons Programm ab, unterstütze den Linken 
Jean-Luc Mélenchon und werde das „auch 
bei den Parlamentswahlen“ so halten. Weil 
Mélenchon darauf verzichtete, Macron zu 
empfehlen, gingen vermutlich viele seiner 
Anhänger am Sonntag nicht wählen. Jeden-

falls lag die Enthaltung bei gut 25 Prozent.
Am Tag nach der Wahl rufen linke Gewerk-
schaften zum Protestmarsch in Paris auf. 
„Den Front National bekämpfen, das heißt 
zuallererst, die liberale Politik zu stoppen“, 
so die CGT in einem Statement. Auch die 
22-jährige Politikstudentin Louise Villeneu-
ve fürchtet, dass Macrons hartes Kürzungs-
programm „langfristig den extremen Rech-
ten nützt“. 

Marine Le Pen will besonders die Arbei-
terschaft für sich gewinnen. Im Wahlkampf 
hat sie das Gesetz zur Lockerung des Kün-
digungsschutzes, das Macron 2015 als Wirt-
schaftsminister auf den Weg brachte, 
scharf kritisiert und die Rente mit 60 ver-
sprochen. Für die in Guinea geborene Ho-
telangestellte klang das überzeugend, Mac-
ron verlange Mehrarbeit, mit ihm „be-
kommt man gar nichts, anders als mit 
Marine Le Pen“. Deshalb habe sie ihr Kreuz 
beim Front National gemacht.

33,9 Prozent stimmten für Le Pen, darun-
ter auch Franzosen mit Migrationshinter-
grund. Es waren zwar weniger als in den 
Umfragen, doch nennt die FN-Vorsitzende 
ihren Erfolg nicht zu Unrecht „historisch 
und massiv“. 10,6 Millionen Wähler für die 
Rechtsaußen-Partei, das gab es noch nie. 
Politikwissenschaftler sprechen von einer 
neuen Kluft zwischen Gewinnern und Ver-
lierern der Globalisierung.

Die Abgehängten seien arm, weniger ge-
bildet und wohnten häufig auf dem Land, 
meint Arnaud Rousseau (43). Er steht ne-
ben seiner Scheune, zwischen einer 
Pflanzmaschine und einem Sprühgerät. 
Rousseau, Chef des Bauernverbands FN-
SEA im Département Seine-et-Marne, 
steht dem Ort Trocy-en-Multien nördlich 
von Paris vor. Schon der Vater, Großvater 
und Urgroßvater waren hier Bürgermeis-
ter. In seinem Dorf hätten 54,8 Prozent die 
Rechtsnationalen gewählt, dabei gehe es 
den 290 Einwohnern von Trocy-en-Multi-
en noch gut, es gebe eine Grundschule, 
der Pariser Airport und Disneyland seien 
wichtige Arbeitgeber. Trotzdem glaubten 
die Leute auf dem Land nicht an Europa, 
erst recht nicht die Bauern. „Komisch, weil 
doch die EU um die Landwirtschaft herum 
aufgebaut wurde.“ Doch reichen selbst in 
Frankreich mit den höchsten Lebensmit-
telpreisen in der Europäischen Union die 
Einnahmen der Landwirte kaum mehr 
aus, um die Kosten zu decken. Rousseau 
selbst hat im Vorjahr einen Verlust von 
400 Euro pro Hektar verbucht. „Wenn das 
so weitergeht, bin ich bankrott.“ Er erhoffe 
sich von Präsident Macron mehr Dezen-
tralisierung, eine „klare, nachhaltige Visi-
on“ für die Landwirtschaft und eine Poli-
tik, die „näher an den Franzosen“ sei.

Zerfallende Sozialisten 
Eine solche Politik verspricht auch Aymeric 
Durox, Parlamentskandidat des Front Nati-
onal im Département Seine-et -Marne. Der 
Geschichtslehrer hat in seinem Büro ein 
großes Plakat von Marine Le Pen hängen 
und auf dem Schreibtisch einen Strauß Ro-
sen in Blau, der Farbe der Partei. Durox 
glaubt, mit Macron an der Macht würden 
die Leute erst recht in Wut geraten „und 
dann für uns sein“. Die jungen Franzosen 
habe seine Partei sowieso schon hinter 
sich. „Ich bin sehr zuversichtlich, was unse-
re Zukunft angeht.“ Die Ankündigung von 

Mann der Hoffnung, Herr der Zwänge
Frankreich Emmanuel Macron hat die Präsidentschaft fulminant gewonnen. Nun muss er das Land und die Menschen einen

Marine Le Pen, den Front National „grund-
legend“ zu erneuern, findet Durox richtig: 
„Vielleicht werden wir uns einen neuen Na-
men geben und das bei unserem Partei-
kongress im Dezember besprechen.“

Für Margaux Pech von En Marche! will 
der FN nur die Angst der Menschen schü-
ren. Die 27-jährige Unternehmensberate-
rin hat sich zum ersten Mal politisch en-
gagiert. Im Wahlkampf habe sie für Mac-
ron an tausend Haustüren geklingelt. Jetzt 
sitzt sie in einem der Komitees, die En-
Marche!-Kandidaten für die 577 Wahlkrei-
se auswählen. In der zweiten Wochenhälf-
te wird bekannt gegeben, wer auf den Lis-
ten steht. Bis dahin sollten gut 14.000 
Bewerbungen geprüft sein. Wenig überra-
schend, dass Macron plötzlich sehr anzie-
hend wirkt. Man müsse darauf achten, 
sagt Pech, dass die Kandidaten wirklich 
ihren Wahlkreis abbilden und möglichst 
zur Hälfte aus Frauen bestehen. Die sich 
formierende Partei hat Diversität drin-
gend nötig. Die fünf engsten Berater im 
Elysée – das Blatt Libération nennt sie die 
„Macron Boys“ – seien junge Männer aus 
der oberen Mittelklasse. 

En Marche! hat eine weitere Vorgabe für 
die Kandidatenauswahl: 50 Prozent sollen 
Leute sein, die noch nie in Parteien enga-
giert waren. Dabei wird Macron Überläufer 
dringend brauchen, wenn er in der Natio-
nalversammlung die absolute Mehrheit 
von 289 Sitzen verfehlt. Er wird zudem ei-
nen parteifremden oder unabhängigen 
Premier ernennen müssen. 

Die beiden Blöcke, die seit jeher den Prä-
sidenten stellten – die Sozialisten und die 
Konservativen –, werden spätestens nach 
der Parlamentswahl vor einer Richtungs-
entscheidung stehen: Wie sollen sie sich zu 
Macron verhalten? Koalitionen sind in 
Frankreich kaum üblich. Daher ist es gut 
möglich, dass einige Karrieristen zu En 
Marche! übertreten, um an Posten zu kom-
men. Andere werden ganz aufgeben: So 

verkündete Pierre Lequiller (68), der sechs 
Legislaturperioden und 29 Jahre Abgeord-
neter der Konservativen war, nicht mehr 
fürs Parlament zu kandidieren. „Da sitzen 
dann viele junge En-Marche!-Kandidaten, 
die alte Leute wie mich angreifen werden.“ 
Im Parti Socialiste (PS) des scheidenden 
Präsidenten Hollande ist bereits ein Flügel-
kampf um die Macron-Frage entbrannt. Ex-
Präsidentschaftskandidat Benoît Hamon, 
ein erklärter Gegner der deutschen Euro-
politik, lehnt den neuen Staatschef ab und 
fordert seine Anhänger auf, eine linke 
Plattform mit dem Antikapitalisten Jean-
Luc Mélenchon zu gründen. Ex-Premier 
Manuel Valls vom rechten Flügel des PS 
will hingegen Macron mit einer „großen 
und dauerhaften präsidentiellen Mehr-
heit“ unterstützen. Nicht auszuschließen, 
dass sich die Partei spaltet, wenn Hamon 
und Valls jeweils eigene Gruppen bilden. 
„Das wäre die schwärzeste Hypothese, dass 
alles zerplatzt“, sagt Jean-Louis Bianco, Ex-
Berater von François Mitterrand und ein 
Wegbereiter der deutsch-französischen 
Freundschaft. „Andererseits kann eine Par-
tei mit einer solchen Geschichte nicht ein-
fach so verschwinden.“

Am Tag nach der Wahl steht der 88-jähri-
ge jüdische Holocaust-Überlebende Elie 
Buzyn mit Basecap und Gehstock am Tro-
cadéro vor dem Eiffelturm. Er unterstützt 
eine Demonstration „gegen den Hass“. „Ich 
möchte die jungen Menschen vor dem po-
litischen Extremismus warnen“, sagt er. 
Mit elf Jahren wurde Buzyn ins Vernich-
tungslager Auschwitz deportiert. Seine El-
tern starben in der Gaskammer. Buzyn 
wünscht sich, dass die französischen Par-
teien Emmanuel Macron beistehen. „Denn 
wenn er scheitert, bin ich sehr pessimis-
tisch, was die Zukunft betrifft.“

Macron im Augenblick des Triumphs
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Jetzt wollen 
rund 14.000 
Bewerber  
für „En Marche!“ 
in das 
Parlament
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